
Die bauliche Entwicklung Luzerns

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Band (Jahr): 32 (1916)

Heft 21

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-576771

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-576771


260 33ujit\ fpttôtt).i.=Seit«ng („SJîeifieroîait")

pujßfläc^e ber Söpfßad)e paraM, öle Kanten am |>aupt
fcßarf fein.

ipflaßetßeine auS gefristetem ©efietn muffen berart
pgericßtet fein, baß fie bei SSerroenbung auf bie naiüt»
ließe Säger ßäcße p ßeße« ïommen.

@S iß fcßroer, ein ©eftein p finben, baS aßen biefen
âtnforberungen entfpricßt. 3n erfter Sinie foüten mir
einl)eimifcßeS Material berfidjtcßtigen. SiS jetß bepg
man ben Kattfanbftein aus 93edenxieb unb SIfpnacß,
mit einer ®ruc(:feßigfeit non 2000 kg/cm^; ferner bon
SHatt (Kt. ©laruS), mit einer foleßen non-2200 kg/cm®.
®ie ®auerßafligfelt biefer ißßafier beträgt 25—30 gaßre.
©S fommt aber rticßt allein auf bie ®rudfeßigfett, fon
bern aucß auf bie Qäfjigfeit an, ®er Urnergranit g S3,

ßält einen boßen ©rucf auS, ift aber fpröbe; eS entfielen
fcßneU große Sugen, baS ißftafter mirb uneben, bie

fuppelförmigen Steine roerben geräuftßooH. SDiefem Übel
ftanb fann einigermaßen oorgebeugt roerben burcß 9tuS=>

gießen ber gugen mit ?ßf£afier£iit, was gr. 2.50 bis 3 —
per Quabratméter foßet. SBegen biefen äJleßtauSgaben
ift man in güricß baoon abgefomrnen. ®cr Kalffanb-
ftein fann oerroenbet roerben bis p Steigungen non
5 7o. 23et größeren Steigungen nerroenbet man ©df roarj
roalbgranit, ber ftcß febr gut bewährt bat. ®tefeS
ißflafier roirb meßt glatt, woburcß bie gngfraft erhöbt
roirb. 3« ber SBeinbergfiraße liegt biefeS ißßaßet mit

^ 6,5 % Steigung. ®ie ©rßeflungSfoßen fi.nb etroa 2 50 gr.
per nr ïjô^er, belaufen fteß baßer auf 20 gr. per ml
®te UnterßailSfoßen finb bei beiben Belägen ungefähr
gleicß, etroa 30 5Rp. per, Quabratmeter unb gaßr, foroett
man eS Innert .10 fahren beobacßten fonnte. SRan rennet
beim SUpnadjerfanbßetn mit etner SebenSbauer non 23
gaßren, beim Kanbergranit mit 26 gfaßren, bei einem

täglichen tOerfebr con 1000 gußrroetfen auf bie: gange
©traßenbreite ober 130 gußrroerfe auf ben SJleter gaßr»
baßnbreite. "'""p

®er fcßroebifcße ©ranit bat eine ®rudfeßigfeit
con 2900 kg/cm-; er befliß große ßäßtgfett unb geringe
2Bafferaufnal)mefäßigfeit; er ift allen unfern einhetmif'cßen
©leinen überlegen. ®te Kofien flnb aber febr ßoeß,

nämticß 25 gr. per m°; oieHeic^t bringen bie ausgebauten
ScßiffahrtSroege eine Sßetbilltgung. ®er Stein ift febr
hart, macht etroaS ciel ©etäufcß; baS ißßaßet roirb
32 gaßre aushalten,

2 ®aS Ktetnftein»^3flafter. @S ift In 3üticß
feit 10 fahren eingeführt, mit febr guten ©rgebniffen.
©egenüber bem ©roßfietnpflafler bat .eS folgenbe S3or=

teile: S3ei 10 gr. per m® geringere Slnlagetoflen, weniger
©eräufcß, weniger Staub unb Kotbilbung. @S befiehl
auS Sßürfeln con 8—10 cm Seitenlänge. Sorgfältige
SuSfortierung in begug auf bie .ßiöße ift erforberttd),
roegen aflfäÜtfien ©«hangen, ebenfo ßhtflcßtlicß glatter
Oberfläche- $or ber ©inbrlngung be§. fßflafterS muß
bie Unterlage mit einer 10 Sonnen- SBalgefo lange be

fahren roerben, bis fic£) feine ©infenfungen ber IRäber

mehr geigen. ®aS iß übrigens bei febem harten SSelag

burtßauS nötig, man benfe nur an bie gaßlreicßen ©cäben
über ben @aS SBaffer- unb elefirifcben Settungen. SOBo

nod) fein bcfinitioer 93elag in grage fommt, wo noch
fein ferliger luSbau coxttegt (reo j. S. bie Seitungen
für @aS, Sßaffer unb elefirifcben Sirom noch fehlen)
ober wo fein.fernerer Serfebr ißlaß greift, iß baS Klein»

ßeltipßaßer ber gegebene Selag. Sejügtidb fBexfebtS»

fieberbeit iß baS K.'einßetnpßaßer bem ©roßpßaßer oor-
pjieben. ^infidbtücb SteigungSoerbältniffen ift p er»

wähnen, baß man Klefetfalffleinpßafter biS-7®/.o, ©ranit
bis 8% cerroenben fann. ®em Unterhalt muß man große
Uufmexffamfeit ftbenfen; felbß einzelne Stetne muß man
fofort ergänzen. Sei oerlegen ber Steine in Steigungen
muß ber Sogenfcbeitel im böcbßen fünfte liegen, fo baß

bie ©teinreiben als ©eroölbe roirfen. Um baS Klef«

pßaßer ßaubfrei unb ßbatlbämpfenb p ma^en, ^
eS feit einigen fahren geteert, roaS feßr gut iß
erhalt einen faß fugenlofen fBelag. ®aS KleinßetnpfWP

eignet [ich aber cornebmlich für Heineren SSetïe^ï t

iß j. S3, in ber iffierbmübleßroße teilroeife oetfeb®"^^ '

föeim Slbroafdben mit Çpbranten muß man febï

fältig umgeben. 2Bicï)tig iß baS Kleinßelnpßaßer
©eletfegebtet ber Straßenbahn. SJtan oerlegt e§ b«"'®.

in 3e®e«imörtet 1 : 3, ohne föetonunterläge (j. S3, uttte

iBabnbofßraße). ®a§ bat ben Süa^tetl, baß bei Step®*®,

turen 14 Sage abgewartet roerben muß, bis eS nornia

hart iß. 91IS Slbfperrung gegen ben f/tanb wirb w

großer Sftcmbftein eingebaut. (gortfeßung folgt-)

Sit bauliche ^tnidilui fwerw-
®ie herrliche Sage ber ©labt Suprn Pom

aus betrachtet, bietet bem S3efchauer ein S3ilb bort bc

baulichen IBenußung ber bie engere ©labt «mfreifeitbc»

Sltihöhen. tlnb biefeS S3ilb liegt hier fo offen bor Singe®

wie baS nur in wenigen Stäbten fief) fd)öner bentd

®a bieten fiß) bem SUtge noch biete gut gelegene

Sanbfompleje in kleinerer unb größerer SluSbelpung ®

bet ©bene beS Obergritnb unb längs ber Obergruna*
ßraße, alle mit bem ®ram leicht pgättglich: fa â»

beiben Seiten ber S3rünigbahn, gwifcljen ber S3irefl9*

ßraße unb bem @.S3.S3.=©infchmtt, tn ber ßimmelretw*
matte. ®a benft ber Sefcfjauer fiel) häbfch ia Martert

gebettete ©tn» unb tOfehrfamilienhäüfer. ©troaS näh^
geigen fiel) bem Sticf bie grünen §änge be§ ehemalig^
SteinhofguteS mit aitêgebehnten SBalbpartten in uüf

mittelbarer Olachbarfdjaft, unb noch näher bis an beb

gnß be§ ©ütfchwalbeS breiten fief) gwifçhen eingelnc®

freifiefjenben Sauten noch biele. ben freien S3Iic£ üöes

bie Stabt weg nach unb ©ebirge bietenbe 23aw

pläße.
2Sarum, fragt fich ber 23efdjauer, entfießen in btefen

fchönen Sagen nicht mehr ber SanbhäuSchen, in bene®

gefunbe Suft l)errfc£jt unb wo angefichts- ber fjerrltcg^
tiîatur, ber ©efchäftsmann im Streife feiner gamilie ft®

ausruhen fann gu neuer Slrbeit?
®er Sefchauer wenbet fich "nach Sforboßen, bltat

in§ Sanb hinaus unb gewahrt auch auf ben 9îûcfew
unb §ügelabl)ängen auf ber rechten Seite ber tßcuB

noch tnehr SBiefen unb ®aitmgärten bon ber ©eißntatt*
höhe über ben Starnberg bis pr glufjmattfwhe,,
wie gefchaffen 311m §äuferbauen urtb gum behaglich^
2Bol)nen.

®eS 23efd)attcv§ S3lid fliegt weiter hinüber an beb

gelSbergabhang (©nglifchgruß unb SBefemtin), nach betb

®reilinbenquartier unb nod) weiter nad) ber Sü^eltnatt/
an baS 3^l^itentobet unb an bie ®ietfd)ibergbahtt, n"
bis hinunter an baS ®racoe ber 23uu&e§bahnen unb übet*
all breiten fid) 23augrünbe aus, meßr ober weniger ntn
23äumen beßanben, aber alle in borgüglidjer hhgientfeh^'
einwanbfreier Sage mit freiem 23lid auf 23orgelänbc,
See unb ©ebirge.

23efiel)enbe SSiften, ©in» rtnb 9Jlehr gamiIienhänP
mit ben umgeben&en ©arten laben bagtt ein, gwifch^
ihnen fieß angttfiebeln, bie beßeßenben Slnlagen be<

SBaffer», @aS» unb eleftrifcßen Settungen, fowie bie bereit®

beßeßenben Kanalifattonen gu bennßen, mit wenig Koße"
für ben Slnfcßtuß jebeS eingelnen §aitfe§. gn allen biefett

Quartieren befteßen beleuchtete, gut unterhaltene Straßen»
beren tHeß leteßt agSgubauen iß für bie noch nicht ^
fcßloffenen fßargeHen. tleberaCt finbet ftd) fotiber Satt*
grunb, auf bem mit SluSmtßimg ber Sage gwed= ttrtö
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Fußfläche der Kopsfläche parallel, die Kanten am Haupt
scharf sein.

Pflastersteine aus geschichtetem Gestein müssen derart
zugerichtet sein, daß sie bei Verwendung auf die natür-
liche Lager fläche zu stehen kommen.

Es ist schwer, ein Gestein zu finden, das allen diesen
Anforderungen entspricht. In erster Linie sollten wir
einheimisches Material berücksichtigen. Bis jetzt bezog
man den Kalksandstein aus Beckenried und Alpnach,
mit einer Druckfestigkeit von 2000 KZ/omJ serner von
Malt, (Kt. Marus), mit einer solchen von 2200
Die Dauerhaftigkeit dieser Pflaster beträgt 25—30 Jahre.
Es kommt aber nicht allein auf die Druckfestigkeit, son-
dern auch auf die Zähigkeit an. Der Urnergranit z B.
hält einen hohen Druck aus, ist aber spröde; es entstehen
schnell große Fugen, das Pflaster wird uneben, die

kuppelförmigen Steine werden geräuschvoll. Diesem Übel
stand kann einigermaßen vorgebeugt werden durch Aus-
gießen der Fugen mit Pflasterkitt, was Fr. 2.50 bis 3 —
per Quadratmeter kostet. Wegen diesen Mehrausgaben
ist man in Zürich davon abgekommen. Der Kalksaud-
stein kann verwendet werden bis zu Steigungen von
5°/°. Bei größeren Steigungen verwendet man Schwarz-
wald granit, der sich sehr gut bewährt hat. Dieses
Pflaster wird nicht glatt, wodurch die Zugkraft erhöht
wird. In der Weinbergstraße liegt dieses Pflaster mit
6.5 °/o Steigung. Die Erstellungskosten sind etwa 2 50 Fr.
per nü höher, belaufen sich daher auf 20 Fr. per irck.

Die Unterhaltskosten sind bei beiden Belägen ungefähr
gleich, etwa 30 Rp. per. Quadratmeter und Jahr, soweit
man es innert 10 Jahren beobachten konnte. Man rechnet
beim Alpnachersandftein mit einer Lebensdauer von 23
Jahren, beim Kandergranit mit 26 Jahren, bei einem

täglichen Verkehr von 1000 Fuhrwerken auf die ganze
Straßenbreite oder 130 Fuhrwerke auf den Meter Fahr-
bahnbreite. ^

Wer schwedische Granit hat eine Druckfestigkeit
von 2900 KZ/emJ er besitzt große Zähigkeit und geringe
Wasseraufnahmefähigkeit; er ist allen unsern einheimischen
Steinen überlegen. Die Kosten sind aber sehr hoch,
nämlich 25 Fr. per vielleicht bringe» die ausgebauten
Schiffahrtswege eine Verbilligung. Der Stein ist sehr
hart, macht etwas viel Geräusch; das Pflaster wird
32 Jahre aushalten.

2 Das Kleinstein-Pflaster. Es ist in Zürich
seit 10 Jahren eingeführt, mit sehr guten Ergebnissen.
Gegenüber dem Großstetnpflaster hat es folgende Vor-
teile: Bei 10 Fr. per nU geringere Anlagekoften, weniger
Geräusch, weniger Staub und Kotbilhung. Es besteht

aus Würfeln von 8—10 em Seitenlange. Sorgfältige
Aussorlierung in bezug auf die Höhe ist erforderlich,
wegen allfälligen Setzungen, ebenso hinsichtlich glatter
Oberfläche. Vor der Eindringung des Pflasters muß
die Unterlage mit einer 10 Tonnen-Walze so lange be

fahren werden, bis sich keine Einsenkungen der Räder
mehr zeigen. Das ist übrigens bei jedem harten Belag
durchaus nötig, man denke nur an die zahlreichen Gräben
über den Gas, Wasser- und elektrischen Leitungen. Wo
noch kein definitiver Belag in Frage kommt, wo noch
kein fertiger Ausbau vorliegt (wo z. B. die Leitungen
für Gas, Wasser und elektrischen Strom noch fehlen)
oder wo kein schwerer Verkehr Platz greift, ist das Klein-
fteivpflaster der gegebene Belag. Bezüglich Verkehrs-
sicherheit ist das K.'einstetnpflaster dem Großpflaster vor-
zuziehen. Hinsichtlich Steigungsverhältnissen ist zu er-
wähnen, daß man Kieselkalkkleivpflaster bis 7°/o, Granit
bis 8°/o verwenden kann. Dem Unterhalt muß man große
Aufmerksamkeit schenken; selbst einzelne Steins muß man
sofort ergänzen. Bei verlegen der Steine in Steigungen
muß der Bogenscheitel im höchsten Punkte liegen, so daß

die Steinreihen als Gewölbe wirken. Um das Klein

Pflaster staubfrei und schalldämpfend zu machen, N»

es seit einigen Jahren geteert, was sehr gut ist: m

erhält einen fast fugenlosen Belag. Das KleinfteinpflB
eignet sich aber vornehmlich für kleineren Verkehr;
ist z. B. in der Werdmühlestraße teilweise verschwüre

-

Beim Abwäschen mit Hydranten muß man sehr sê
fältig umgehen. Wichtig ist das Kleinsteinpflaster
Geleisegebiet der Straßenbahn. Man verlegt es haufö

in Zementmörtel 1 : 3, ohne Beton unterläge (z- B. unte

Bahnhofstraße). Das hat den Nachteil, daß bei ReM«
turen 14 Tage abgewartet werden muß, bis es poM,
hart ist. Als Absperrung gegen den Rand wird ei

großer Randstein eingebaut. (Fortsetzung folgt-)

Die dmliche EM!«»« Liizems.
Die herrliche Lage der Stadt Luzern vom Gütsch

aus betrachtet, bietet dem Beschauer ein Bild von de

baulichen Benutzung der die engere Stadt umkreisenden

Anhöhen. Und dieses Bild liegt hier so offen vor Auge»,

wie das nur in wenigen Städten sich schöner denkei

Da bieten sich dem Auge noch viele gut gelegen^

Landkomplexe in kleinerer und größerer Ausdehnung >»

der Ebene des Obergrund und längs der Obergruno-
straße, alle mit dem Tram leicht zugänglich: sv Z"

beiden Seiten der Brünigbahn, zwischen der ÄireM
straße und dem S.B.B.-Einschnitt, in der Himmelreichs
matte. Da denkt der Beschauer sich hübsch in Gärten

gebettete Ein- und Mehrfamilienhäuser. Etwas näh^
zeigen sich dem Blick die grünen Hänge des ehemalige'

Steinhofgutes mit ausgedehnten Waldpartien in um

mittelbarer Nachbarschaft, und noch näher bis an den

Fuß des Mischwaldes breiten sich zwischen einzeln»
freistehenden Bauten noch viele den freien Blick über

die Stadt weg nach See und Gebirge bietende Ba»-

Plätze. „Warum, fragt sich der Beschauer, entstehen in diesen

schönen Lagen nicht mehr der Landhäuschen, in denen

gesunde Luft herrscht und wo angesichts der herrlichen

Natur, der Geschäftsmann im Kreise seiner Familie stw

ausruhen kann zu neuer Arbeit?
Der Beschauer wendet sich'nach Nordosten, blickt

ins Land hinaus und gewahrt auch auf den Rücke»-

und Hügelabhängen auf der rechten Seite der Neu»

noch mehr Wiesen und Baumgärten von der Geißmatt-
höhe über den Bramberg bis zur Flnhmatthöhe, alle

wie geschaffen zum Häuserbauen und zum behagliches

Wohnen.
Des Beschauers Blick fliegt weiter hinüber an den

Felsbergabhang (Englischgruß und Wesemlin), nach deM

Dreilindenguartier und noch weiter nach der Lützelmatt,
an das Zerleitentobel und an die Dietschibergbahtt und

bis hinunter an das Tracöe der Bundesbahnen und über-
all breiten sich Baugründe aus, mehr oder weniger M»
Bäumen bestanden, aber alle in vorzüglicher hygienische,
einwandfreier Lage mit freiem Blick ans Vorgelände,
See und Gebirge.

Bestehende Villen, Ein- und Mehr-Familienhäuser
mit den umgebenden Gärten laden dazu ein, zwischen

ihnen sich anzusiedeln, die bestehenden Anlagen der

Wasser-, Gas- und elektrischen Leitungen, sowie die bereits

bestehenden Kanalisationen zu benutzen, mit wenig Koste»

für den Anschluß jedes einzelnen Hauses. In allen diese»

Quartieren bestehen beleuchtete, gut unterhaltene Straße»,
deren Netz leicht auszubauen ist für die noch nicht er-

schlossenen Parzellen. Ueberall findet sich solider B atm
gründ, auf dem mit Ausnutzung der Lage zweck- »»»
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"'ij^tfprechenbe SS5oEjrtf)äufer gu annehmbaren Sofien
ï teilt werben tonnen. PtirgenbS finb gur ©rgielung
oitber gunbamente ober für trocïene eïïerg e [c£) o [f e

Zotige Sautoften borauSgufetjeu.
^-ange ruht baS. Sluge ouf bem Ijerrlitïjen SStlbe,

oie Sage ber ©tabt Sutern unb itjrer nähern Um»
yebung bietet. Sielen : je^t flüchtigen gamilien tttu|
te|e ©egenb ben ©inbrucî ertuecïeit, baB hier gut wohnen

®^re, in ^rieben unb gufriebentjeit. Seine großen
^nâlagett ftnb erforberïidj bon ber ©tabt, ttm aile biefe
gnftigen Saugrünbe gang gu erfctjtiefjeu, wobitrd) bie
©oit borïjanbenen Sliefbauanlaqen, wie Sanatifationen,

„
ffffer», @aS= unb eteftrifdje Seitungen, ertragSreicber

Oeftattet werben tonnen.
^©tne gute bauliche ©ntmicflung SitgernS tiegt im

jj^hen Snterreffe ber ©tabt. SBenige ber ©äfie, bie

n^n bor bem Sriege befitd)ten, unb bie, fo hoffen
!© Wiebér tommen, werben bas Silb SugernS, bas

I'd) bom ©ütfd) ottS bietet, nur beS SilbeS wegen. be=
tcctdEjten unb fidj baran erfreuen; bemt bie aiteljrgahl
ow Sefudjer ftnb ©efchäftsleute, Searnte, bie unwillEür»
;© barauf tommen, befteljenbc Quartier» Slnlagen git
^Bleichen mit bett ©tabtantagen, in benen fie tätig
©o, an beren SluSbau fie mithelfen. ©uten, foraftifchen
jtttb' äfttjetifdjen ©inbtud wirb jeber in fich aufnehmen,
Oer ertennt, baB bon ber ßugerner ©tabtberwaltung
©on gefdtjaffene ©traftemtebe unb SBoljnquartiere auch
Ausgebaut werben gum Stufen ber Sebölterung unb
bös gi§Eu§. (Schlechten ©inbrnd aber macht planfofe
1-ntwicEtung. ©S muB unterfdjieben werben gwifd)en
jt"ohnquartieren unb gnbuftriequartieren. gür elftere
nfb bie hhgtentfdh einwgnbfreiert ©ebiete gu»
Ö^ttglich gu machen. ©ut ausgebaute SBolpiquartiere
giften bem giStuS bie Slufwenbungen gurüd, bie er
wr

_

©troffen», göaffer», ©as» itnb eleftrifche Anlagen,
lowie für Sanaüfationen aufmenbet; benn fie förbern
md)t nur bie Slnfiebelung fieuerträftiger Sewoljner,
lonbern mehren ben Sonfum unb bie grequcng ber
®emeinbebetriebe.

©ewiB foÜ auch borgeforgt werben, baB Quartiere,
bie auBerl)atb beS SBeidjbitbeS ber ©tabt liegen, nicht
Wanlos überbaut unb buret) eingetne Bauliche Stillagen

ihrer gulünftigen baulichen ©ntwidlung befpnbert
iiaexben. Slber bei ber Slufftettung bon SebammgS»
Bläuen müffen immer wteber bie hhgienifcï)en Sebim
Bungen bor altem b'erüdfidjtigt werben. Sterbet ift b'e

£"Stoal)l bon trodenen Saugrünben erfte Sebingung.
Terrain; baS nur mit befoubern SluSlagen als Sau»
ÔïUnb borbereitet werben faun, foil für SBöhuquartiere
otft bann in grage tommen, wenn anbereS nicht mct)r
Verfügbar ift. SDcitn eS liegt im gtttereffe beS SlufetjenS
ber ©tabtberwaltung felbft, als aitdj im gntereffe .ber

Bürger unb aller ©itimohner, baB für benjenigen, ber
o.uuen muß ober will, möglid)fi wenig SluSlagen eut»
fteljen für Sonftruttionen, bie nur bagu bienen, bett

®uugritnb unb bie Sauten gefunbljeitlid) einwanbfrei
Bergurictjten.

SJîart fgoxicht fo biel bon ber guEünftigert „©arten»
ftabt" im SrülpmooS unb benft fich babei eine offene
Bebauung beS gefamten S®ürgenbad)beltaS. Sie geolo»
gifchen tinterfudjungen g. S. beS SBürgenbacf) S)eltaS,
bon fßrofeffor ^uttg Sofef Saufmann, berbffentlid)t im
Jahresbericht über bie SantonSfdjule in Sttgeru, bont
©d)uljat)r 1886/87, bnben ergeben, baB um bie ©ote
430, an anbeter ©teile um 433, S/orf gelagert ift;
ïorf aber fe|t ©umfifboben boraüS. ®er Säeberwaffer»
ftanb beS ©eeS ift auf ©ote 436,4, ber fjodjwafferftanb
auf ©ote 437,8. SDte îorflagerungeu finben fict) atfo
bor auf 3,40 btS 6,40 Bieter unter bem ilîieberwaffer»
ftanb.«- -

©onbierungett antäBttdb be§ Sattes beS ®ammeS
ber ©ottf)atbbàl)rt, je|t,@. S.S.,^ über ba§ SBürgettbath»
tat ergaben ß'ieSlager in einer ïiefe bon 9—10 JDMent
unter ïerraittoberfïâihe; an anbern Orten, nätjer an
ben Slbljängett, attcl) näher ait ber i£erraitwberfläd)e.

SluS biefett geologifdfett 51atfad)en fittb bie grattifdjen
©djlüffe gu gießen für bie SebauungSmöglicfjfeiten auf
bem SBürgenbadjbetta.

i)j>fceîroaf<ijtnen*
9îad) ben ©ägemafi^inen bilbet bie fpobetmafdjine

für ben ^»otgarbeiter bie widjttgfte SJlafdBine, weldje er
für feitte Slrbeiten benötigt. ®ie leitete madjt fpegiett
auf ben Heuling ben ©inbrttcE, als ob ber Setrieb einer
§obelmafd)ine eine ber einfadjften SJlafdjinenoperatiotten,
welche man fid) benïen Wnne, barfteüe unb baB für bie

Sebienung berfelbett feitte befonbere Sorgfalt unb Stuf»
merffamfeit erforberlid) fei. SUtan fommt gwar balb
gu ber ©rfenntnis, baB eine foldje 9Jtafd)ine, wenn fte
ats_ SUtSl)ilfmafdjine Serwenbung fin&et unb bon bem»
fenigen bebient wirb, welcher fie guerft bramât, o^ne
baB er eingel)enb mit bem Setrtebe einer £wbelmafd)ine
bertraut ift el)er bagu neigt, unbefriebigenbe Slrbeit gu
liefern, als wenn biefelbe unter Sluffid)t eines burdjauS
erfahrenen gadjmanneS arbeite. 3m $ad)ftehenben foil
auf einige getjler, welche beim Setriebe biefer 9ttafd)ine
nicht feiten gemadjt werben, aufmerffam gemacht unb
gleichseitig mitgeteilt werben, auf welche SBeife fid) biefe
gelfler bermeiben laffen.

Seber, toelcher eine $obet=30îafchine arbeiten leiht,
muB wiffen, ba| ber Sorfdutb mit ber f^afer bon SBicf)»

tigfeit ift, b. t). bie SJieffer auf ber fOtefferwetle füllen in
ber fRid)tuug ber gafer fdjnctben. SBenn bieS attd) bei.

berfdjiebenen ^otgarten nicht fo fetjr ins ©ewidjt fällt,
fo tonnen einige fpolgarten auf anbete Sßeife fättm mit
günftigem ©rfolg berarbeitet werben, pöbelt man bei»
fpielSweife Sirfenpolg gegen bie gafer, fo ift es befannt,
baB baS §olg meift einreiBt unb baburd) faft wertlos
wirb.

SlttBerbem ftnbet man oft, baB bon ben ©nbeit be§

gu bearbeitenben fpolgeS gu biel abgehobelt ift, unb gwar
ift eS meift bas lebte ©nbe, welches burd) bie SJfafchine
geht. Sie Urfadhe hierfür liegt meift barin, baB bie
SDrudbatfen gu lofe eingeteilt finb unb infolgebeffett
bas ^otgftücf gegen bie fflîeffer auffteigt, fobalb 'eS bon
ben ©ingugSwalgen toSgelaffen wirb. Zuweilen liegt ber
Slufbrud6atfen nur an ber einen ©eite gît lofe auf;:
bann werben bie nachteiligen folgen am §olg l)aupt=
fachlich an biefer ©eite gu beobachten fein. SDtefer Uebel»
ftanb läBt fid) in betben gälten baburd) befeitigen, baB
mau bie Zuführung abftettt, ben Stufbrudbalfen mit»'
tetft ber ©tellfchrauben gerabe fo einftetlt, baB er fidh
auf bem SlrbeitSftücf berlegt, ol)ne baB öaburch eine
nennenswerte Reibung entftetjt. ©in gu ftarfer Srucf
ergeugt natürlidferweife gu biel Reibung, woburch fich
ein groBerer Äraftberbrauch unb eine gu groBe Sean»
fpruihung ber gufüt)rungS Sorridjtung ergibt. Sftan
muB baper fliehen ben richtigen ÜRittelweg gu finben.

SBirb biefe fehlerhafte Searbeitung am borberen ©nbe
beS SlrbeitSftücfeS beobachtet, fo fann bieg auf biefelben
Urfad)en gurüdgeführt werben, häufig liegt bieS aber
baran, baB öie untere SBalge gu hoch eingeteilt ift unb
infolgebcffen baS ^olg gegen bie ©panräumer auffteigt,
bis bie SBalgen an ber Slbgabefeite baS SlrbeitSftüd auf
ben Hifcl) nieberbrüefen häfem ®ie unteren SBalgeti
müffen päuhg itachgefehen uttb bon neuem je nad) ber
®ide unb Slrt beS gu bearbeitenben ^olgeS eingeteilt
Werben. Sorfchriften laffen fich Iper nicht aufteilen,
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"^vtsprechende Wohnhäuser zu unnehmvaren Kosten
Mut werden können. Nirgends sind zur Erzielung
oilder Fundamente oder für trockene Kellergeschosse

Nötige Baukosten vorauszusehen.
^-arige ruht das Auge auf dem herrlichen Bilde,

die Lage der Stadt Luzern und ihrer nähern Um-
gevung bietet. Vielen jetzt flüchtigen Familien muß
lste Gegend den Eindruck erwecken, daß hier gut wohnen

in Frieden und Zufriedenheit. Keine großen
Auslagen sind erforderlich von der Stadt, um alle diese
Nötigen Baugründe ganz zu erschließen, wodurch die
Won vorhandenen Tiefbauanlagen, wie Kanalisationen,
Hasser-, Gas- und elektrische Leitungen, ertragsreicheràet werden können.

^Eine gute bauliche Entwicklung Luzerns liegt im
Wen Jnterresse der Stadt. Wenige der Gäste, die
Wrn vor dem Kriege besuchten, und die, so hoffen

M, wieder kommen, werden das Bild Luzerns, das
ach vom Gütsch aus bietet, nur des Bildes wegen, be-
trachten und sich daran erfreuen; denn die Mehrzahl

Besucher sind Geschäftsleute, Beamte, die unwillkür-
tlch darauf kommen, bestehende Quartier-Anlagen zu
vergleichen mit den Stadtanlagen, in denen sie tätig
and, an deren Ausbau sie mithelfen. Guten, praktischen
ftnv ästhetischen Eindruck wird jeder in sich aufnehmen,
oer erkennt, daß von der Luzerner Stadtverwaltung
ichvn geschaffene Straßennetze und Wohnquartiere auch
ausgebaut werden zum Nutzen der Bevölkerung und
W Fiskus. Schlechten Eindruck aber macht planlose
Entwicklung. Es muß unterschieden werden zwischen
àhnquartieren und Jndustriequartieren. Für erstere
and die hygienisch einwandfreien Gebiete zn-
gniiglich zu machen. Gut ausgebaute Wvhnquartiere
Zahlen dem Fiskus die Aufwendungen zurück, die er
Br Straßen-, Wasser-, Gas- und elektrische Anlagen,
Mvie für Kanalisationen aufwendet; denn sie fördern
jücht nur die Ansiedelung steuerkräftiger Bewohner,
Wndern mehren den Konsum und die Frequenz der
^emeindebetriebe.

Gewiß soll auch vorgesorgt werden, daß Quartiere,
M außerhalb des Weichbildes der Stadt liegen, nicht
stlanlos überbaut und durch einzelne bauliche Anlagen
w ihrer zukünftigen baulichen Entwicklung behindert
werden. Aber bei der Aufstellung von Bebauungs-
Plänen müssen immer wieder die hygienischen Bedin-
Hangen vor allem berücksichtigt werden. Hierbei ist db
Auswahl von trockenen Baugründen erste Bedingung.
Terrairy das nur mit besondern Auslagen als Bau-
gründ vorbereitet werden kann, soll für Wohnquarticre
erst dann in Frage kommen, wenn anderes nicht mehr
verfügbar ist. Denn es liegt im Interesse des Ansehens
der Stadtverwaltung selbst, als auch im Interesse ber
Bürger und aller Einwohner, daß für denjenigen, der
bauen muß oder will, möglichst wenig Auslagen eut-
stehen für Konstruktionen, die nur dazu dienen, den

Baugrund und die Bauten gesundheitlich einwandfrei
herzurichten.

Man spricht so viel von der zukünftigen „Garten-
stadt" im Brühlmoos nnd denkt sich dabei eine offene
Bebauung des gesamten Würzenbachdeltas. Die geolv-
lsischen Untersuchungen z. B. des Würzenbach Deltas,
von Professor Franz Josef Kaufmann, veröffentlicht im
Jahresbericht über die Kantonsschule in Luzern, vom
Schuljahr 1886/87, haben ergeben, daß um die Cote

an anderer Stelle um 433, Torf gelagert ist;
Torf aber setzt Sumpfboden voraus. Der Niederwasser-
stand des Sees ist auf Cote 436,4, der Hochwässerstand
auf Cote 437,8. Die Torflagerungen finden sich also
vor auf 3,46 bis 6,40 Meter unter dem Niederwasser-
stand.---

Sondierungen anläßlich des Baues des Dammes
der Gotthardbáhn, jetzt S. B.B., über das Würzenbach-
tal ergaben Kieslager in einer Tiefe von 9—10 Metern
unter Terrainoberfläche; an andern Orten, näher an
den Abhängen, auch näher au der Terrainoberfläche.

Aus diesen geologischen Tatsachen sind die praktischen
Schlüsse zu ziehen für die Bebauungsmöglichkeiten auf
dem Würzenbachdelta.

Über Hobelmaschinen.
Nach den Sägemaschinen bildet die Hobelmaschine

für den Holzarbeiter die wichtigste Maschine, welche er
für seine Arbeiten benötigt. Die letztere macht speziell
auf den Neuling den Eindruck, als ob der Betrieb einer
Hobelmaschine eine der einfachsten Maschinenoperationen,
welche man sich denken könne, darstelle und daß für die

Bedienung derselben keine besondere Sorgfalt und Auf-
merksamkeit erforderlich sei. Man kommt zwar bald
zu der Erkenntnis, daß eine solche Maschine, wenn sie
als Aushilfmaschine Verwendung findet und von dem-
jenigen bedient wird, welcher sie zuerst braucht, ohne
daß er eingehend mit dem Betriebe einer Hobelmaschine
vertraut ist eher dazu neigt, unbefriedigende Arbeit zu
liefern, als wenn dieselbe unter Aufsicht eines durchaus
erfahrenen Fachmannes arbeite. Im Nachstehenden soll
auf einige Fehler, welche beim Betriebe dieser Maschine
nicht selten gemacht werden, aufmerksam gemacht und
gleichzeitig mitgeteilt werden, auf welche Weise sich diese

Fehler vermeiden lassen.

Jeder, welcher eine Hobel-Maschine arbeiten läßt,
muß wissen, daß der Vorschub mit der Faser von Wich-
tigkeit ist, d. h. die Messer auf der Messerwelle sollen in
der Richtung der Faser schneiden. Wenn dies auch bei
verschiedenen Holzarten nicht so sehr ins Gewicht fällt,
so können einige Holzarten auf andere Weise kaum mit
günstigem Erfolg verarbeitet werden. Hobelt man bei-
spielsweise Birkenholz gegen die Faser, so ist es bekannt,
daß das Holz meist einreißt und dadurch fast wertlos
wird.

Außerdem findet man oft, daß von den Enden des
zu bearbeitenden Holzes zu viel abgehobelt ist, und zwar
ist es meist das letzte Ende, welches durch die Maschine
geht. Die Ursache hierfür liegt meist darin, daß die
Druckbalken zu lose eingestellt sind und infolgedessen
das Holzstück gegen die Messer aufsteigt, sobald 'es von
den Einzugswalzen losgelassen wird. Zuweilen liegt der
Aufdruckbalken nur an der einen Seite zu lose auf;,
dann werden die nachteiligen Folgen am Holz Haupt-
sächlich an dieser Seite zu beobachten sein. Dieser Uebel-
stand läßt sich in beiden Fällen dadurch beseitigen, daß
man die Zuführung abstellt, den Aufdruckbalken mit-
tclst der Stellschrauben gerade so einstellt, daß er sich
auf dem Arbeitsstück verlegt, ohne daß dadurch eine
nennenswerte Reibung entsteht. Ein zu starker Druck
erzeugt natürlicherweise zu viel Reibung, wodurch sich
ein größerer Kraftverbrauch und eine zn große Bean-
spruchung der Zuführnngs-Vorrichtung ergibt. Man
muß daher suchen den richtigen Mittelweg zu finden.

Wird diese fehlerhafte Bearbeitung am vorderen Ende
des Arbeitsstückes beobachtet, so kann dies auf dieselben
Ursachen zurückgeführt werden. Häufig liegt dies aber
daran, daß die untere Walze zu hoch eingestellt ist und
infolgedessen das Holz gegen die Spanräumer aussteigt,
bis die Walzen an der Äbgabeseite das Arbeitsstück aus
den Tisch niederdrücken helfen. Die unteren Walzen
müssen häufig nachgesehen und von neuem je nach der
Dicke und Art des zu bearbeitenden Holzes eingestellt
werden. Vorschriften lassen sich hier nicht ausstellen,
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